
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 21

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 21 DIE BERNER WOCHE 335

bmcf) er erft mal fein ©eliibbe, inbem er burd) eine gerabe»
ju tollfüfjne Ueberfdjreitung feiner ®efugniffe, mit 3toei=
beutigen Lebensarten, ©run3tönen, Lugen3roinfern ben Ln»
fdjein 3U roeden uerfucftte, bah aud) er es bei feiner Sulbin
herrlich roeit gebracht habe. 23om Deingeift angefeuert,
begann er feiig 3U fdjroärmen.

„3fh aben nigt neebig fu renomier mit farte Lben»
teier, beb- Su 'aufe iff) ïann feigen 'ibfdfe 23ilb, roas ifb
'aben gemacht oon Lita, bolce bambina, mann mir fufamnt
gehabet gan3 allein roeit auhen bei tleine ©apella. Liemanb
'at gefeben roie is 'errliï gebaut, magnifica figura, 'albe
Senus, 'albe Dabomta."

Deiter tarn er nicht mit feiner pbantaftifchen Sdjroel»
gerei. ©ine tnorrige Sauft oerfdjloh ihm ben Dunb. Unt
Üebentifdj mar, taum baff ber Lame Lita Sübfinb fiel,
beren roirflidjer 23räutigam, ber roadere ©ärtner Sens, auf»
gefprungen. Lafenb uor ©iferfudjt padte er ben ahnungs»
lofen Uuffdjneiber am ©enid, rib ihn famt bem Stuhl 3u Sa»
ben unb bearbeitete ihn mit ben Sauften, roo3uerIaut brüllte:

„Da baft bu bie Senus, bu Sdjuft! Da, ba, ba. Dart,
bir mill id) Silber machen, bu ©r3halunfe! Sraun, blau,
grün, fdjroar3 — in allen Sarben follft bu fie haben!"

Sis ihn bie anbern ettblid) ben Sänben bes Lächers
cntriffen, mar er fdjon reif für ben Sanitätsroagen. Seine
Lemts Umatljufia burfte er feitbem nur nod) oon ferne be»
tounbern. Umfonft, bah er feine Schanbtat ehrlid) bereute
unb beteuerte, fid) leines Lüdfalls ins alte Softer mehr
fdjulbig machen 3u mollen. Das Liefenfräulein nahm fid)
bie ihr 3ugefügte Sdjmacb fehr 3U Ser3en unb muhte basu
noch bie heftigften Sonuürfe ber Dritter unb ihres mih»
trauifdjen Sräutigams über fid)' ergehen laffen. Diefer rourbe
nun oollenbs 3um unleiblichen Saurer unb Dqrannen, ber
auch oor ben fd)'toär3eften Drohungen nid)t 3uriidfdjeute.
Litas Seteuerungen, fie habe fidj im Umgang mit bem
jvlaoierfpieler nicfjt bas geringfte oor3utoerfen, quittierte er
nur mit einem bämifdjen Sächeln. 3e mehr er fid) burd)
bunoe ©iferfudjt ihre ©unft oerfdjeqte, befto ftürmifdfer
mürbe fein Serlangen, fie 3u befihen. ©r lieh fid) nicht ab»
metfen, ftedte fich hinter bie fünftige Sdjitöiegermama unb

Fboiel, bah fid) bie um ihr Sehen 3itternbe Sraut
jchaubernb fügte. Der 3iingling mit ber harten Sauft be=

I
aud) einen eifernen Dillen. 3n oielen Dräumen

ugten fidj ihr bie tnorrigen Sänbe toie klammern um ben
Sais: fie rödjelte mie eine ©rftidenbe unb erroadjte fdjroeih»
gebabet. Das mar bie mirtfamfte Dagerfur für bas Liefen»
fraulein.

Das untaugliche -Dbjeft ihrer Seelenrettung hingegen
«gab fidj mehr unb mehr bem her3erlöfenben Drunfe, roo»
bet thm neuerbings ber nicht rninber angefränfelte Sdjlag»
pF^eb häufig ©efellfdjaft leiftete. Die beiben unglüdlichen
Ctebhaber roaren bie legten ber Druppe; fie allein mochten
I'm nicht oon Obftalben trennen: alle anberen hatten bas
jitombtge Left" bereits oerlaffen unb ihre Dinterquartiere
besogen. Sic tranfit gloria munbi! ©s gab ba mirtlid)
metttg 30 berounbern. Uudj Dufe Simmelbach, unlängft nod)
pmbJarm aller jungen Däbdjen, fah feinen Limbus beben!»
id) fdjroinben. 3ft benn ein leibenber, fdjmadjtenber Don

-man nicht lädjerlidqfte Sammergeftalt? Darum oerfchroanb
JF. dbgebanlte Uaoalier bes Schlohfräuleins nidjt oon ber
-ötlbflädje?

^ ,?'drüber ïonnte niemanb beffer Uusfunft geben als
-»ertha Sdjufter, bie fidq 3ubem bas gröhte Sergnügen bar»
-F* machte. Saha! Sie mollte fidj ausfehütten oor Sachen

rF abgebrannten Deufelsferl! Satte ber minbelroeidje
gell )te ntdjt unter Dränen gebeten, ihm bie Ubreffe feiner

murlos entfehmunbenen Lrüpeffin 3U oerfebaffen, bie offenbar
h' Sfhtoeinehirten nichts mehr roiffen mollte unb fogar

te JJtühe eines Ubfdjiebsbriefes 3U freuen fchien. Die falte
•schone tonnte ihm 3roar feine Uusfunft geben, bagegen mar

ihr mit Sift unb Düde gelungen, fidj in fein Vertrauert

ein3ufthleid)en unb ihm bie ©eheimniffe feiner Siebe 3ug
um 3ug 3u entloden. Licht 3U glauben! Der fleine (Seiger
had)te roirflid) allen ©rnftes baran, fid) fcheiben 31t laffen,
mit Lîie oon Seuft mufiaierenb burd) bie Delt 3U sieben!
©r hielt es für gan3 unbenfbar, bah fie fid) eines befferen
befonnen haben môdjte. 3hr Stillfdjmeigen fonnte er fidj
nur erflären, inbem er fid) bie ©eliebte als ftreng beroadjfc
©efangene oorftellte. Unb besljalb mar er entfdjloffen, jeben»
falls ihre Lüdfehr ab3umarten, allen Ubroehrmahnahmen
ihrer ©Item 3um Droh ein Dieberfeljen herbeguführen, bie
Uermfte nötigenfalls mit Sift aus ber ©eroalt ihrer Lei=
niger 311 befreien.

Deich fdjaurig fpannenber Loman! £), Sertha Sdjufter
mar feinesmegs Orbnungsmenfd) aus Vrin3ip, fie bad)te
nicht baran, ben liebestollen Ltufifanten auf „anbere Stäbt»
djen, anbere Däbdjen" 311 oertröften ober ihre jjreunbin
311m ®er3id)t auf bas roahnmihige Ubenteuer 31t bemegen.
3m ©egenteil. 3hr Dablfprudj fjiefe: ,,©s muh mas ge»
fdjehen!" Dochten bie Seibenfchaften oerheerenb aufeinanber
praffeln — es mar fo rounberbar aufregenb, befonbers roenn
man babei ein roenig mitfd)Iürfen burfte, natürlich, ohne
felbft feiler 3U fangen! 3n roenigen Dagen mar bie halbe
Stabi eingemeiht unb auf ber Sauer, roie fid) bie ©efd)id)tc
roeiter entroideln mürbe. Uffeffor Dalboogel 311m 23eifpicl
be3eicbnete es als eine bebauerlidje Süde im ©efeh, bah
man fid) fo gemeingefährlicher 23urfd)en nid)t einfach per
Schub entlebigen fonnte. ©r hatte in3mifchen ben ©lorien»
fd)ein eines Sittlichfeitsapoftels immer noch nicht erlangt.
23efonbers bie jungen Damen fanben feine Sanblungsroeife
oerädjtlidj unb lachten ihm ins ©efid)t, menn er fid) als
Letter ber Ltoral auffpielen roollte.

Seit bem tragifomifchen Lbgang 00m Legattaball mar
ber Lffeffor ÏBalboogel in ber tonangebenben ©efellfdjaft
beinahe unten burd). Selbft fein ©önner, ber Serr Sanb»
rat, gab ihm 3U oerftehen, bah er in biefer Sadje ben
pfqchologifchen Ltoment nicht erfaht habe. 2tn einem trüben
Ltorgen brachte ihm ber Loftbofe fogar ein unfäglid) f)ä»

mifdjes Lamphlet ins Saus:
2Bas fdjleichft bu fo traurig burdj bie ©äffen,
Du tätoroierter 3ioiIift,
Unb millft es immer noch nicht faffen,
Dah beine 3eit oorüber ift?
Ltein Sohn, auf biefe Attribute
fjällt feine Schöne mehr herein!
2Bas foil ihr bie gefpaltne Schnute
Unb bas 3er(jadte Lafenbetn?
©in anbrer lacht fidj' in bas fjäuftdjcn
Unb fdjmefgt in fühem Siebeêgtitcf.
Lch, armer Dor, bas blonbe 23euftdjett
3ebrt nimmermehr 3U bir 3urüd! (jjortf. folgt.)

Rundschau.
Abrüstungskonferenz gerettet.

S i 11 e r hat feine Lebe gehalten. Der L e i dj s.t a g

hat ihr 3ugeftimmt. Lud) bie So3ialbemofraten. Unb bies,
roeil fie glaubten, bah fie ben fjriebensmillen bes neuen
Legimes be3euge.

Der 3nhalt ber neuen Lebe mar nicht neu, aber ber
Don ftimmte gar nicht mit ben Ltelobien überein, bie man
feit bem 5. Ltär3 aus 23erlin 3U hören geroohnt mar. Sie
begann tatfädjlidj frieblich unb enbete frieblid). Denn bie
Dächte ihre Lngriffsroaffen serftören mollen, Deutfdjlanb
roirb mithelfen, ©s mirb überhaupt alles mitmachen, mas
Lbrüftung heifet. ©efdjidt mürbe alfo bie 23 01 f dj a f t
Loofeoelts aufgegriffen, ber ja gerabe bie 3erftörung
ber grohen ©efdjühe, Danfs, Sombenflug3euge ufro. emp»
fohlen. Das aber bie SS unb SL»23erbänbe anlange,
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brach er erst mal sein Gelübde, indem er durch, eine gerade-
zu tollkühne Ueberschreitung seiner Befugnisse, mit zwei-
deutigen Redensarten, Grunztönen, Augenzwinkern den An-
schein zu wecken versuchte, daß auch er es bei seiner Huldin
herrlich weit gebracht habe. Vom Weingeist angefeuert,
begann er selig zu schwärmen.

„Jsh aben nigt needig su renomier mit sarte Aben-
teier, heh. Su 'ause ish kann feigen 'ibsche Bild, was ish
'aben gemacht von Rita, dolce bambina, wann wir susamm
gebadet ganz allein weit außen bei kleine Capella. Niemand
'at gesehen wie is 'errlik gebaut, magnifica figura, 'albe
Venus, 'albe Madonna."

Weiter kam er nicht mit seiner phantastischen Schwel-
gerei. Eine knorrige Faust verschloß ihm den Mund. Am
Nebentisch war, kaum daß der Name Rita Südkind fiel,
deren wirklicher Bräutigam, der wackere Gärtner Lenz, auf-
gesprungen. Rasend vor Eifersucht packte er den ahnungs-
losen Aufschneider am Genick, riß ihn samt dem Stuhl zu Bo-
den und bearbeitete ihn mit den Fäusten, wozu er laut brüllte:

„Da hast du die Venus, du Schuft! D-a. da, da. Wart,
dir will ich Bilder machen, du ErzHalunke! Braun, blau,
grün, schwarz — in allen Farben sollst du sie haben!"

Bis ihn die andern endlich den Händen des Rächers
entrissen, war er schon reif für den Sanitätswagen. Seine
Venus Amathusia durfte er seitdem nur noch von ferne be-
wundern. Umsonst, daß er seine Schandtat ehrlich bereute
und beteuerte, sich keines Nückfalls ins alte Laster mehr
schuldig machen zu wollen. Das Riesenfräulein nahm sich
die ihr zugefügte Schmach sehr zu Herzen und mußte dazu
noch die heftigsten Vorwürfe der Mutter und ihres miß-
iranischen Bräutigams über sich ergehen lassen. Dieser wurde
nun vollends zum unleidlichen Laurer und Tyrannen, der
auch vor den schwärzesten Drohungen nicht zurückscheuts.
Ritas Beteuerungen, sie habe sich im Umgang mit dem
Klavierspieler nicht das geringste vorzuwerfen, quittierte er
^ur mit einem hämischen Lächeln. Je mehr er sich durch
blinde Eifersucht ihre Gunst verscherzte, desto stürmischer
wurde sein Verlangen, sie zu besitzen. Er ließ sich nicht ab-
weisen, steckte sich hinter die künftige Schwiegermama und

f^'êe soviel, daß sich die um ihr Leben zitternde Braut
schaudernd fügte. Der Jüngling mit der harten Faust be-
laß eben auch einen eisernen Willen. In vielen Träumen
legten sich jhx knorrigen Hände wie Klammern um den
vais: sie röchelte wie eine Erstickende und erwachte schweiß-
gebadet. Das war die wirksamste Magerkur für das Riesen-
sraulein.

Das untaugliche Objekt ihrer Seelenrettung hingegen
ergab sich mehr und mehr dem herzerlösenden Trunke, wo-
oer ihm neuerdings der nicht minder angekränkelte Schlag-

^àfig Gesellschaft leistete. Die beiden unglücklichen
Oebhaber waren die letzten der Truppe: sie allein mochten
nch nicht von Obstalden trennen: alle anderen hatten das
..windige Nest" bereits verlassen und ihre Winterquartiere
oezogen. Sic transit gloria mundi! Es gab da wirklich
wenig zu bewundern. Auch Mutz Himmelbach, unlängst noch

aller jungen Mädchen, sah seinen Nimbus bedenk-
lch schwinden. Ist denn ein leidender, schmachtender Don

ouan nicht lächerlichste Jammergestalt? Warum verschwand
ànkte Kavalier des Schloßfräuleins nicht von der

Endfläche?

K
konnte niemand besser Auskunft geben als

--ertha Schuster, die sich zudem das größte Vergnügen dar-
pachte. Haha! Sie wollte sich ausschütten vor Lachen

7^ abgebrannten Teufelskerl! Hatte der windelweiche
hell jje njchj âter Tränen gebeten, ihm die Adresse seiner

wurws entschwundenen Prinzessin zu verschaffen, die offenbar
ö" cm-^Schweinehirten nichts mehr wissen wollte und sogar

w Mühe eines Abschiedsbriefes zu scheuen schien. Die kalte
schone konnte ihm zwar keine Auskunft geben, dagegen war

ihr mit List und Tücke gelungen, sich in sein Vertrauen

einzuschleichen und ihm die Geheimnisse seiner Liebe Zug
um Zug zu entlocken. Nicht zu glauben! Der kleine Geiger
dachte wirklich allen Ernstes daran, sich scheiden zu lassen,
mit Mie von Beust musizierend durch die Welt zu ziehen!
Er hielt es für ganz undenkbar, daß sie sich eines besseren
besonnen haben möchte. Ihr Stillschweigen konnte er sich

nur erklären, indem er sich die Geliebte als streng bewachte
Gefangene vorstellte. Und deshalb war er entschlossen, jeden-
falls ihre Rückkehr abzuwarten, allen Abwehrmaßnahmen
ihrer Eltern zum Trotz ein Wiedersehen herbeizuführen, die
Aermste nötigenfalls mit List aus der Gewalt ihrer Pei-
niger zu befreien.

Welch schaurig spannender Roman! O, Hertha Schuster
war keineswegs Ordnungsmensch aus Prinzip, sie dachte
nicht daran, den liebestollen Musikanten auf „andere Städt-
chen, andere Mädchen" zu vertrösten oder ihre Freundin
zum Verzicht auf das wahnwitzige Abenteuer zu bewegen.
Im Gegenteil. Ihr Wahlspruch hieß: „Es muß was ge-
schehen!" Mochten die Leidenschaften verheerend aufeinander
prasseln — es war so wunderbar aufregend, besonders wenn
man dabei ein wenig mitschlürfen durfte, natürlich, ohne
selbst Feuer zu fangen! In wenigen Tagen war die halbe
Stadt eingeweiht und auf der Lauer, wie sich die Geschichte
weiter entwickeln würde. Assessor Waldvogel zum Beispiel
bezeichnete es als eine bedauerliche Lücke im Gesetz, daß
man sich so gemeingefährlicher Burschen nicht einfach per
Schub entledigen konnte. Er hatte inzwischen den Glorien-
schein eines Sittlichkeitsapostels immer noch nicht erlangt.
Besonders die jungen Damen fanden seine Handlungsweise
verächtlich und lachten ihm ins Gesicht, wenn er sich als
Netter der Moral aufspielen wollte.

Seit dem tragikomischen Abgang vom Regattaball war
der Assessor Waldvogel in der tonangebenden Gesellschaft
beinahe unten durch. Selbst sein Gönner, der Herr Land-
rat, gab ihm zu verstehen, daß er in dieser Sache den
psychologischen Moment nicht erfaßt habe. An einem trüben
Morgen brachte ihm der Postbote sogar ein unsäglich hä-
misches Pamphlet ins Haus:

Was schleichst du so traurig durch die Gassen,
Du tätowierter Zivilist,
Und willst es immer noch nicht fassen,
Daß deine Zeit vorüber ist?
Mein Sohn, auf diese Attribute
Fällt keine Schöne mehr herein!
Was soll ihr die gespaltne Schnute
Und das zerhackte Nasenbein?
Ein andrer lacht sich in das Fäustchen
Und schwelgt in süßem Liebesglück.
Ach, armer Tor, das blonde Beustchen
Kehrt nimmermehr zu dir zurück! (Forts, folgt.)

lìunààau.
/VUrûKunAàonlereri/. Aerettet.

Hitler hat seine Rede gehalten. Der Reichstag
hat ihr zugestimmt. Auch die Sozialdemokraten. Und dies,
weil sie glaubten, daß sie den Friedenswillen des neuen
Regimes bezeuge.

Der Inhalt der neuen Rede war nicht neu, aber der
Ton stimmte gar nicht mit den Melodien überein. die man
seit dem 5. März aus Berlin zu hören gewohnt war. Sie
begann tatsächlich friedlich und endete friedlich. Wenn die
Mächte ihre Angriffswaffen zerstören wollen, Deutschland
wird mithelfen. Es wird überhaupt alles mitmachen, was
Abrüstung heißt. Geschickt wurde also die Botschaft
Roosevelts aufgegriffen, der ja gerade die Zerstörung
der großen Geschütze, Tanks, Bombenflugzeuge usw. emp-
fohlen. Was aber die SS und SA-Verbände anlange,
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fo fönnte, man bert $ran3ofen urtb Pölert auch bie Reiter»
wehren als 3Jîiiitâr anrechnen. Deutfdjlanb wolle nirgenbs,
auch im Often nidjt, mit ©ewalt eine SReutfiort erzwingen,
©s wolle nur bie fehler bes griebensoertrages gutmachen.
Öätte man anno 18 oernünftig geljanbelt, fo würbe es
feine Vorriborfrage geben. 3n biefem Done Hang bie
ganäe Hebe.

©adjltd) fdjeint fie oöllig recbt 3u baben. Sogar bei
mitfcbwingenbe Unterton, bah bie SBeigerung ber Vtädjte,
iooooer bu folgen, Deutfchlattb am ©nbe aus bem Völfer«
bunbe treiben muffte, Ringt aufs erfte Anhören irgenb«
wie bereibtigt.

Vtan muff aber barauf adjtett, wie bas Auslanb
auf bie Argumente Ijitlers reagierte, ^ranfreidj: Eitler
lertlt nur ein, weil tRoofeoelt gefprodjen. Hoofeoelt bat
nidjt umfonft bie Verantwortung am Scheitern ber 3onferen3
bemienigen 3ugefd)oben, ber fidj unterfteben füllte, fie in
bie JÖuft 3U fprengen. fçjitler barf bas VRnierftüdlein eben
nicht wagen. © n g I a n b : (Es tönt anbers aus Verlin, als
wie man's erwartet. Aber, fo fagt Vtacbonalb: ,,V3ir bören
bie SBorte. SBir werben aber bie Daten feben muffen."
Unb überall auf ber SBelt benft man gleich. Das Vtih»
trauen ift nicbt 3erftreut.

llnb Ieiber ift es nicljt fo leidjt 3U serftreuen. Hiebt nur
in Vesug auf Verlitt. Alle anbern, mögen fie gegen fid)
nod) fo oiele Störenfriebe wie Ha3is unb fÇasciften beutfdjer
ober römifdjer Vräguttg ftabert — fie finb eben fauitt beffer.
Auch bei ihnen oerberben eigentlid) bie Hiiftungsinbuftriellen
bas Spiel. Darum wirb gemarftet. 3mmer wieber macht
einer, faum bah ein Vorfdjlag gefallen, einen Hüd3ug, einen
(Eittwanb, unb oft fommen bie (Einwänbe bireft oon benen,
bie felber bie Vorfd)Iäge gemad)t. So glaubte man, Arne«
rila werbe einen allgemeinen Hicbtangriffspatt oorfdjlagen
(neues Vapier!) unb werbe fid) barin als ©arant bes euro«
päifdjen fjfriebens eiitfcbliehen. Aber oba, fdjon wirb er«
Hart, bie Vereinigten Staaten würbenJid) freie <5anb%or»
behalten in ber Definition bes Angreifers unb im ©rgreifen
oon Vtahnahmen.

Dab Huhlanb Hoofeoelt unterftübt, ift Rar, bab 3a=
part einen ©ittwattb nadj bem attbern oorfdjiebt, auch'. 2Bie
follte es fottft gegen ©hina friegett fönnen!

Aber immerhin, bie Abriiftungsfonferen3 ift fürs erfte
gerettet. Die 3ntriguen fönnen weitergehen.

Oesterreichisches Porzellan und Anderes.
llaum hat hitler gefprodjen, fo oerberben feine forfchen

Draufgänger alles, was er eingerenft 3U haben fd)ien. (Es

ift nun fo weit, bab man fagett fattn, bas öfterreidpfdje Vor«
äellan fei 3erfdjlagen. Der Vuttbesfansler DoIIfus
mub ein übers anbere Vtal in Verlin reflamieren laffen
wegen ber Veleibigungen, bie ber beutfehe Suftüfommiffar
Dr. f?rattf in ®ra3 gegen ihn ausgefprodjen. Itnb in
einer Hebe oerwahrt er fiel), ein fdjledjterer Deutfd)er 3U
fein als bie Vtadjthaber in Verlitt. (Er beruft fid) auf bas
fünftige Urteil ber ©efd)idjte. Diefe ©efchidjte werbe er«
weifen, bab Oefterreidj, bas feine (Eigenart nicht aufgeben
wollte, bem Deutfchtum beffere Dienfte erwiefen als bie an«
bern, bie glaubten, fid) bem Schema hitler reftlos fügen
3u miiffen.

SVährenb er fprid)t, tobt ber baprifdje Hegierungs«
ftatthalter © f f e r gegen bie EUerifalen in SBien unb oer«
heibt, bub man fich bie wiberfpenftige Vrooin3 holen werbe,
fofte es, was es wolle.

Die Situation flärt fid) 3ufehenbs. Die altöfterreichifdjen
„Separatsten" gehen sum ©egenangriff über. Vtit bem
Hieberhalten bes So3iaIismus, ber <fid) wirflid) ruhig oer«
hält unb ©rflärungett abgibt, bie eigentlich nid)t oiel an«
anbers als bie oon DoIIfus Ringen, wirb ben hitlerjüttgern
ber üßinb aus ben Segeln genommen; es mub überbies
aud) bie Sosialiften beruhigen, bab bie Vraunbemben im

©ebiete ber Hepublif oerboten finb. SBas bie Abhängigfeit
oon 3talien angeht, oerwahren fid) bie Ulerifalen entfdfie«
ben, biefe 311 fuchen, unb bie So3iaIiften proteftieren. Am
eins wollen gegenwärtig bie Schwaben, bas ben Hotett
nicht pabt: Die Verbinbung mit Ungarn.

Unb fo fieht man bentt mit einiger Deutlidjfeit, baf
bie fran3öfifd)e Volitif bie Dinge in ber Sdjwebe 3U halten
oerfteht: Oefterreidj will weber nach Verlin, weber nad)

Horn, höchftens nach Vubapeft, unb auch bas nidjt ent«

fd)ieben, unb biefer Urnftanb hält auch bie Reine (Entente

3ufammen. 3Bie lange bies bauern wirb, mub man abwarten;
3ebenfalls aber haben bie Schmeiterer im Heid) ben fÇran«

3ofen bas Spiel leicht gemacht.
Sie machen es wohl noch leichter in düfunft: VSiebet

ift oon einem Art fehl a g auf Da ni ig bie Hebe, wo

ihnen ein erfter Anfchlag auf bie ©ewerffdjaftshäufer oorber
banb nicht gelungen. 'Am 28. Vtai follen anläßlich ber

ißahlen einige 1000 Viattn in ©Ibing 3ttr Unterftütgung
eines Umftur3es bereitgeftellt werben.

3m übrigen will Verlitt Volen entgegenfommen unb

— Vitauen für ben „Etorribor" hergeben. VoIen«£itauen
follen fid) oerbünben, Deutfdjlanb tritt ein Stüd Dftpreufjen
gegen VSeftpreuhen ab. Ob's bie Voten wollen? Hofen
berg, ber biefen Vfart entwidelt, meint, fie foil ten s wollen.

Für den Viererpakt.
Stattfreid) hat plöblid) herausgefunben, warum Eitler

fo artig gefprodjen. ©s fei gar nidjt Eitler gewefen, bei

bie Hebe rebigiert, es war nämlich' Vt u [ f 01 i n i, meint

eine Variferftimme. Von Horn her fei bie Vi
nun g 3rtr Vi ä fei g un g gefommen. Denn Horn .baffe

ia feine 3uftimmung 3um HoofeoeIt=Vorfd)Iag fofort unb

unbebingt befannt gegeben. Alfo müffe es auch Hont ge<

wefen fein, bas Verlin beftimmi, mit gleicher Stimme 311

antworten. .^rd;Edgranfreidj hat biefen Verbadjt gefchöpft, weil tteuerbings

ffiöring nadj Ho m gefdjidt würbe, um 311 oerhattbelii

wer weife, worüber! Schon bafe er in Horn ftedt, mub

Varis neroös machen, ©s werben ihm alterhanb Ablichten

3ugefdjrieben, aber nicht alle werben ftimmen. So wirb

3. V. faum wahr fein, bah er foiufagen Viuffolinis ©rlaubtth

3um ©inmarfch in Oefterreich einholen foil. Das hiebe« ^
Unterftühung bes ôerrn DoIIfus einftellen unb bie Ulerifo-

faseiften ben Vafenfreu3lern überliefern. Das braucht ^

übrigens nicht — bas befolgen bie gfrait3ofen unb Sfcbed)®
unb bafür ift ihnen Viuffolini her3lidj banfbar. Aber irgend

was muh ©öring bod) wollen. Unb ba gibt's in ber

nur bie. eine Annahme: ö r be r u n g bes Vierec
paftes. Diefer Vaft ift bas ein3ige, oon bem man rueih«

bah es Verlin unb Horn gleichermahen wünfdjen. Art®

wahrfdjeinlich ift es ber SBunfdj' Hitlers, Vtuffolini möge bie

Säben nadj ©nglanb fefter fpannen, nachbent es Hofenbwfl

nicht gelungen.
©twas anberes ift freilich auch möglich: Das beutfehe

Heid) fteht oor einem fataftrophalen Hü dg an g fein«*
A u h e n h a n b e I s. Der ftillfd)weigenbe Vopfott bes

Iattbes, oor allem ©nglanbs, gegenüber ber Aonfurrens 1"^

bem lohnbrüdenben Heidje wirft fich aus. Vielleicht ift **

an ber 3eit, fich einen Abnehmer im Süben 311 fiebern.
_

Vu®

baran müffen bie Herren bes Dritten Heid)es fd)IteP®
benfen, benn gleichgefdjaltei ift nun beinahe alles, was über-

haupt fdjaltungsfä'hig gewefen. „
Sdjluhenblidj hat übrigens ber Viererpaft ber o, |

fammenfdjluh ber oier grohen Vtächte, aud) einen um'
fchaftlidjen Heben3wed, wenn bies auh nidjt fo 0^»
ausgefprohen würbe, fragen muh ntan babei nur«

man biefen wirtfcbaftIi<h=poIitifcben Vctft 3uftanbe brtttâ >

will, wenn granfreich unb bie Äleine ©ntente niht '

Vier mühte fogar Vtuffolini oiel fönnen, wollte er s «

ftanbe bringen.
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so könnte man den Franzosen und Polen auch die Feuer-
wehren als Militär anrechnen. Deutschland wolle nirgends,
auch im Osten nicht, mit Gewalt eine Revision erzwingen.
Es wolle nur die Fehler des Friedensvertrages gutmachen.
Hätte man anno 13 vernünftig gehandelt, so würde es
keine Korridorfrage geben. In diesem Tone klang die
ganze Rede.

Sachlich scheint sie völlig recht zu haben. Sogar der
mitschwingende Unterton, daß die Weigerung der Mächte,
Hoover zu folgen, Deutschland am Ende aus dem Völker-
Kunde treiben müßte, klingt aufs erste Anhören irgend-
wie berechtigt.

Man muß aber darauf achten, wie das Ausland
auf die Argumente Hitlers reagierte. Frankreich: Hitler
lenkt nur ein, weil Roosevelt gesprochen. Roosevelt hat
nicht umsonst die Verantwortung am Scheitern der Konferenz
demjenigen zugeschoben, der sich unterstehen sollte, sie in
die Luft zu sprengen. Hitler darf das Minierstücklein eben
nicht wagen. England: Es tönt anders aus Berlin, als
wie man's erwartet. Aber, so sagt Macdonald: ,,Wir hören
die Worte. Wir werden aber die Taten sehen müssen."
Und überall auf der Welt denkt man gleich. Das Miß-
trauen ist nicht zerstreut.

Und leider ist es nicht so leicht zu zerstreuen. Nicht nur
in Bezug auf Berlin. Alle andern, mögen sie gegen sich

noch so viele Störenfriede wie Nazis und Fascisten deutscher
oder römischer Prägung haben — sie sind eben kaum besser.
Auch bei ihnen verderben eigentlich die Rüstungsindustriellen
das Spiel. Darum wird gemarktet. Immer wieder macht
einer, kaum daß ein Vorschlag gefallen, einen Rückzug, einen
Einwand, und oft kommen die Einwände direkt von denen,
die selber die Vorschläge gemacht. So glaubte man, Ame-
rika werde einen allgemeinen Nichtangriffspakt vorschlagen
(neues Papier!) und werde sich darin als Garant des euro-
Mischen Friedens einschließen. Aber oha, schon wird er-
klärt, die Vereinigten Staaten würdenZich freie Hand wor-
behalten in der Definition des Angreifers und im Ergreifen
von Maßnahmen.

Daß Rußland Roosevelt unterstützt, ist klar, daß Ja-
pan einen Einwand nach dem andern vorschiebt, auch. Wie
sollte es sonst gegen China kriegen können!

Aber immerhin, die Abrüstungskonferenz ist fürs erste
gerettet. Die Intriguen können weitergehen.

Ossterreiàisàes I^or/cllair inn«! Anderes.
Kaum hat Hitler gesprochen, so verderben seine forschen

Draufgänger alles, was er eingerenkt zu haben schien. Es
ist nun so weit, daß man sagen kann, das österreichische Por-
zellan sei zerschlagen. Der Bundeskanzler Dollfus
muß ein übers andere Mal in Berlin reklamieren lassen
wegen der Beleidigungen, die der deutsche Justizkommissar
Dr. Frank in Eraz gegen ihn ausgesprochen. Und in
einer Rede verwahrt er sich, ein schlechterer Deutscher zu
sein als die Machthaber in Berlin. Er beruft sich auf das
künftige Urteil der Geschichte. Diese Geschichte werde er-
weisen, daß Oesterreich, das seine Eigenart nicht aufgeben
wollte, dem Deutschtum bessere Dienste erwiesen als die an-
dern, die glaubten, sich dem Schema Hitler restlos fügen
zu müssen.

Während er spricht, tobt der bayrische Regierungs-
statthalter Esser gegen die Klerikalen in Wien und ver-
heißt, daß man sich die widerspenstige Provinz holen werde,
koste es. was es wolle.

Die Situation klärt sich zusehends. Die altösterreichischen
„Separatisten" gehen zum Gegenangriff über. Mit dem
Niederhalten des Sozialismus, der Ach wirklich ruhig ver-
hält und Erklärungen abgibt, die eigentlich nicht viel an-
anders als die von Dollfus klingen, wird den Hitlerjüngern
der Wind aus den Segeln genommen: es muß überdies
auch die Sozialisten beruhigen, daß die Braunhemden im

Gebiete der Republik verboten sind. Was die Abhängigkeit
von Italien angeht, verwahren sich die Klerikalen entschie-
den, diese zu suchen, und die Sozialisten protestieren. Nur
eins wollen gegenwärtig die Schwarzen, das den Roteu
nicht paßt: Die Verbindung mit Ungarn.

Und so sieht man denn mit einiger Deutlichkeit, daß
die französische Politik die Dinge in der Schwebe zu halten
versteht: Oesterreich will weder nach Berlin, weder nach

Rom, höchstens nach Budapest, und auch das nicht ent-

schieden, und dieser Umstand hält auch die kleine Entente
zusammen. Wie lange dies dauern wird, muß man abwarten
Jedenfalls aber haben die Schmetterer im Reich den Fran-
zosen das Spiel leicht gemacht.

Sie machen es wohl noch leichter in Zukunft: Wieder
ist von einem Anschlag auf Danzig die Rede, wo

ihnen ein erster Anschlag auf die Eewerkschaftshäuser vorder-
Hand nicht gelungen. Am 28. Mai sollen anläßlich der

Wahlen einige 1VV0 Mann in Elbing zur Unterstützung
eines Umsturzes bereitgestellt werden.

Im übrigen will Berlin Polen entgegenkommen und

— Litauen für den „Korridor" hergeben. Polen-Litauen
sollen sich verbünden, Deutschland tritt ein Stück Ostpreußen
gegen Westpreußen ab. Ob's die Polen wollen? Rosen-

berg, der diesen Plan entwickelt, meint, sie s oll ten s wollen.

àen Viererpàt.
Frankreich hat plötzlich herausgefunden, warum Hitler

so artig gesprochen. Es sei gar nicht Hitler gewesen, der

die Rede redigiert, es war nämlich Mussolini, meint

eine Pariserstimme. Von Rom her sei die M at-
nun g zur Mäßigung gekommen. Denn Rom hatte

ja seine Zustimmung zum Roosevelt-Vorschlag sofort und

unbedingt bekannt gegeben. Also müsse es auch Rom ge-

wesen sein, das Berlin bestimmt, mit gleicher Stimme zu

antworten. ^ - .Z
Frankreich hat diesen Verdacht geschöpft, weil neuerdings

Göring nach Rom geschickt wurde, um zu verhandeln

wer weiß, worüber! Schon daß er in Rom steckt, mud

Paris nervös machen. Es werden ihm allerhand Absichten

zugeschrieben, aber nicht alle werden stimmen. So wird

z. B. kaum wahr sein, daß er sozusagen Mussolinis Erlaubnis

zum Einmarsch in Oesterreich einholen soll. Das hieße, die

Unterstützung des Herrn Dollfus einstellen und die Kleriko-

fascisten den Hakenkreuzlern überliefern. Das braucht er

übrigens nicht — das besorgen die Franzosen und Tschechen,

und dafür ist ihnen Mussolini herzlich dankbar. Aber irgend-

was muß Göring doch wollen. Und da gibt's in der Tat

nur die eine Annahme: Förderung des Vierer-
Paktes. Dieser Pakt ist das einzige, von dem man weih,

daß es Berlin und Rom gleichermaßen wünschen. Und

wahrscheinlich ist es der Wunsch Hitlers, Mussolini möge die

Fäden nach England fester spannen, nachdem es Rosenberg

nicht gelungen.
Etwas anderes ist freilich auch möglich: Das deutsche

Reich steht vor einem katastrophalen Rückgang seines
Außenhandels. Der stillschweigende Boykott des Aus-

landes, vor allem Englands, gegenüber der Konkurrenz aus

dem lohndrückenden Reiche wirkt sich aus. Vielleicht ist es

an der Zeit, sich einen Abnehmer im Süden zu sichern. AM
daran müssen die Herren des Dritten Reiches schlieM
denken, denn gleichgeschaltet ist nun beinahe alles, was über-

Haupt schaltungsfähig gewesen. „
Schlußendlich hat übrigens der Viererpakt, der 3. ^

sammenschluß der vier großen Mächte, auch einen wir '

schaftlichen Nebenzweck, wenn dies auch nicht so ^u»
ausgesprochen wurde. Fragen muß man dabei nur,
man diesen wirtschaftlich-politischen Pakt zustande briM -

will, wenn Frankreich und die Kleine Entente nicht wou '

Hier müßte sogar Mussolini viel können, wollte er s s

stände bringen. ^
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